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pRnfundzwanzig Centimej fur 
des Eintritt und hn für die Stra- 

hn lann ieIsv chließlich noch auf- 
gen,« sagte Edmund. 

Es regnete in Strömen. Mit Schir- 
men bewaffnet lief man nach der 

ltestelle, wo man aufder dunklen, 
chmuiigen Straße warten mußte. 

Vincent erhob nicht den geringsten 
Einwand. Der Abend war ja doch- 
unerträglich, einerlei ob er ihn hier’ 
Oder wo anders verbrachte. 

Endlich hielt der Wagen. Etwas 
abseits, mitten in einer breiten, dunk- 
len Allee sah man ein kangliches. 
glänzend beleuchteteö Gebäude liegen. 

.Jch werde die Eintrittstarten ho- 
len,« rief Edmund vorauseilend. 

Die Menagerie gehörte zu jenen we- 

nigen weltberühmten Thierausstellum 
gen, die ihre Reisen durch ganz Eu- 
ropa machen, sich in jedem größerm 
Orte aufhalten und alle vier bis fünf 
Jahre in die Hauptsiädte zurückkehren 
Es war ein großes, prächtig ausge- 
stattetes Zelt mit außen bunt bemaiter 
Schauseiie. Durch die Leinwand- 
wände drang das fürchterliche Gebrüll 
der wilden Thiere und das Vorspiel 
des Orchesters, was von den sich zu- 

gmmenrottenden Straßenjungen mit 
egeisterung aufgenommen wurde. 
Clownsiiicke oder andere lustige oder 

pruniende Schauftellungen gab es 

nicht. Jn’5 alte Rom sollte man sich 
versetzt glauben und mnicht auf desn O-L--.--I4 GL- -- ---------- 
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gepslanzten herren in schwar m Frack 
zeigten die ernste Miene von Gladiai 
toten, während die in rothen Livreen 
steckenden Diener den Zuschauern mit 

ruhiåer Würde ihre Plätze anwiesen. 
» o kommt doch hierher!« schrie 

Edrnund, indem er sich bemühte, seine 
Schaar zu dem Aufgang zum dritten 

Karg zu führen. 
« nein, nicht darthin,« widersprach 

der Offizier, plöslich in die Wirtlicly 
keit zurückversetzt , 

Rasch nahm er sieben Karten für- 
den ersten Platz zu anderthalb Inn-i 
ten Er die Person. s 

E und wehrte sich durchaus nicht, 
sondern sagte nur spöttisch: »Der 
muß natiirlich wieder den Prinzen 
spielen! Da seht ihr’s nun selbst; 
habe ich es nicht immer gesagt?« 

Durch eine Brettertvand von dem 

amphitheatralisch aufsteigenden zwei- 
ten und dritten Plah getrennt, bildete 
der erste Play einen breiten Spazier- 

« tong an dem entlang die mit Inschrif- 
ten versehenen riesigen Käfige in schön- 
sterOr nung aus stellt waren. Da- 
runter befanden sich tiefe Kasten, in 
denen sichSchlangen wälzten. Löwen, 

nther, Schakale, Jaguare, Tiger, 
parden, alle diese liebenswürdigen 

Thiergattungen waren durch ieknlich 

xchsne Exemplare vertreten. zu der 
, in einem ungeheuren Wasser- 

hechem zeigten sich ein Seehund und ein 
ußpferd in ihrer ganzen Scheuszlicky 
t und bespriyten mit schwärzlichem 

Wasser die Bevorzugten des ersten 
Ranges, die allein hin- und hergehen 
und die Thiere nach Belieben betrach- 
ten konnten. 

Allmählig hatten sich auch die dor- 
dersten Pläse mit einer großen Anzahl 
meist friedlicher Bürgerfamilien der 

Stadt gefüllt. Vincent, der schon viele 
ähnliche Schaustellungen gesehen hatte, 
schenkte weder dieser, noch dem Publi- 
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überhaupt an diesem Tage nichts zu 
esseln und nur wie feines Gemukinel 

tanzen die ununterbrochenen gelehr- 
ten ortriige des alten Mongin an 

fein Ohr. 
Ein lauieer Aufschrei Adele Mon- 

äisnstriß ihn aus seiner Theilnahme- 
i 

»Um Gottes willen, Sylvie" 
Vincent hatte sie ganz aus den Au- 

gen verloren, und als er jedt den Kopf 
wandte, ah et sie nahe beim Thier- 

igefig sie n, so nahe, daß eine z-wi 
n den Ei enftiiben herausgestrzeckie 

se die rot Schleifen ihres Hutes 
sstreisi hatte. 

nassen stand et neben ihr und zog sie 
ort. 

»Aber Cousine, so geben Sie doch 

schi! Ase Tage Ioininen Unglücksfälle 
n vorf« MRate sie verächtlich Sie Wiss-eine Gefahr zu VIIer son- 

r r treten zu wo v ehe g näher, und dieser 
Tiger tie emSie ipaciW schwi- i en Tiger sehr 
neit; ich hätte ihiiin niit rgniigen die 

Mel-en « 

Ei spare aber fehe mä lich gewesen, 

Æntr. die band n cht niehe Ju- 

nikthtie Shlvie ii ihrer ek- zueiich den nn- 

Amt Wdee nfttiti entgangen 
ieichiesiiLlM regun machte fich 

F RW e Ja Q- 
blies-warm 

nnd einsW ienees nge dee Z- 

t einem Stiertiinipser und einem Stall- 
; meister. 
» 

Die Zu chauer des ersten Planet 
» wurden je t gebeten, nach rechts und 
iinii zucuckzuiketem sodaß sich ein 

roszer, breiter viereckiger Raum bil- 
te. Jn diesen schob man jetzt den auf 

Rollen saht-enden Löweniäfig, der 
etwa zehn Thiere enthalten mochte, die 
sich, aus ihrer Nu aus schreckt, mit 
plöhlicheni Gebrii erho und ihre 
Mähnen schüttelten. Kinder fingen zu 
weinen an, selbst der alte Mouain hielt 
mitten in einein Satze inne, während 
Edmund vorsichtig zurücktrat und 
Adele sicb die Augen zuhielt. 

Feierlich grüßend hatte der Thier- 
biindiger den Käfig betreten. 

»Meine Damen und herren«, ver- 

tiindigte er, sich von neuem verneigend, 
»ich werde die Ehre haben, Jhnen zu- 
erst meine jüngsten Zöglinge norzufiih- 
um« 

Diese, vier hellsarbige, hübsche, halb- 
wiichsige Löwen kamen auf seit-in Ruf 
herbei und sprangen, anscheinend fo 
zahm wie Neusundländer, um ihren 
herrn herum. Einer von ihnen streckte 
ihm sogar die Tatze entgegen, und Vin- 
cent hörte, wie Vater Mougin neben 
ihm gewichtig sagte: ,.Veginnt die Er- 
ziehung schon in sriihester Kindheit, so 
ist ihr Einfluß allmächtiq. .« 

Die Löwin aber,» die jetzt pro- 
grammmiißig vorgefuhrt wurde, muß- 
te entschieden nicht Iun genug ihrer 
Freiheit beraubt worden ein, denn ihre 
Erziehung war noch risbt mangelhaft. 
Ungern nur ließ sich das riefige Thier 
In sie-inne Indien«-- bonI-un nat-b- 

dem es mehrere Male den Versuch ge- 
macht hatte, sich mit eingetnifsenem 
Schwanz uriickzuziehem Erst einige 
lnallende eitschenhiebe brachten sie 
zum Gehorsam. Der alte, schäbige. auf 
einem Auge blinde Löwe, der dann 
folgte, zeigte sich anscheinend weniger 
widerspenstig, doch verrieth sein heim- 
tiickisches Auge auch nichts Gutes. 

Jm Hintergrunde des Käfias, ganz 
allein in der Zelle, lag ein prachtvol- 
ler, im besten Alter ftehender Löwe, der 
sich aus die Bordertahen stiitzte Und als 
unbetheiligter, veröchtlicher Zuschauer 
diesen Kinderspielen angewobnt hatte. 
Der Thierbändiger trat nun vor-. 

»Oesfnen Sie das Gitter«, befahl 
er dem mit ihm eingetretenen und ne- 
ben der Thüre ftehen gebliebnen Die- 
ner 

Zuerst war der Löwe unbeweglich, 
mit der überraschteri Miene eines in 
seiner erhabenen Ruhe gestörten 
Herrschers liegen geblieben. Dann 
aber richtete er sich plötzlich aus und 
stürzte mit einem fürchterlichen Sat, 
begleitet von entseklichem Gebrüll, in 

? den Raum, worin ich der Thierbiindi- 
: ger befand, so daß das Publitum er- 

j bebte und auch die anderen Löwen auf- 
s sprangen und mit dumpfem Brvmmen 

! im Käfig umherliesen. 
Der Bändiger aber schenkte diesen 

nicht die geringste Aufmerksamkeit, 
sondern trat au den neuen Antömw 
ling zu und sie te ihn der Versamm- 
lun vor: 

» eine Damen und-Herren, Sie 
sehen hier den sieben ahre alten Kam- 
byse3, einen der stör ften und, der ge- 
fährlichsten Rasse Afrilcks angehören- 
den Löwen, der vor etwa zwei Jahren 
in seiner imath gefangen genommen 
wurde. aber die hiesige Presse 
seine Lebensbes reibung weit besser 

geben t, als ch ei im stande ware, Essen-it zwi- si-.Jhueki wes-gis- 
Len. uuguin vringen ue nur vie Her- 
ung.« 

Der Diener brachte einen Stuhl, 
sowie den Boten von Toulouse, wo- 
raus der Bändiger die Peitsche zwischen 
die Beine tlernmte und dem unbeweg- 
lich daliegenden Löwen gegenilbersiß- 
end, Kruhig zu lesen begann- 

«Kan1b,yses ein aus dein Atlasge- 
birge stammender Löwe, den Herr Bu- 
rmi täglich dem Publikum verführt, 
erfreut sich eines ziemlich schlechten 
Rufes-. Er war es, der vorigez Jahr 
aus dem abrmarkt zu Neuin wäh- 
rend der orsiellung einen Bändiger 
der Menagerie Pezon zur Hälfte ver- 
schlungen bat-. Ei, ei, mein armer 

Kambyses, die Presse verleunidet dich! 
Lies lieber selbst. 

Die Zeitung zusammenlniillend 
schleuderte sie der Bändiger Kambyses 
in&#39;s Gesicht. 

Mit einem Saß und erneute-n Ge- 
briill 1tand ießt die qetvqltige Bestie 
neben dem schwachen Menschen Die- 
ser hatte sich erhoben und die Peitsche 
wieder an sich genommen, ohne auch 
nur eine Linie zuriichmveichem Eine 
Minute lang standen sie einander un- 

beweglich gegenüber. 
Dies war der aroße Augenblick, der 

G untt der Vorstellung, und in 
der t- troß Masterade und 

litterlrmn —- in diesem Augienblick g über dem Bilde ein ucherhabei 
ner Msrbßr. An Stelle s ablten 

enrei ers stand plö lich ein ann 
der Msein aufs piel setzte. Ei- 
ner aber, der das thut, verdient urn 

nrdrdeilen Was und die Bla er- 

sehen Oder Obrichg lti selbst der 
in sich vers-treue Oer lt wurden 
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ben Zähne stets Selbst die vorhin 
noch nngesährli aussehenden kleinen 
Löwen zeigten sich wild und ungehör- 
dig. Jrnrner enger zog sich der Kreis 
um denBiindiger zusammen, bis man 

schließlich nur nosäein Durcheinander 
von schüttelnden Ihnen, in die Lust 
schlagenden Schweisen und das wit- 
t nde Gefunkel der Augen und das 

usblisen beutegierger Zähne sah. 
Jeßt siürrnte der ändiger obne das 

leiseste Zögern, das vielleicht seinen Un- 
tergan herbe· efithrt hätte, entschlos- 

Len au Kam y ei los. und ehe sich 
ieser aus ihn stürzen konnte, begann 

er ihn wie einen Bund durchaus-eit- 
Tiefe Stille herrschte im Raume. 

an stellte sich aus di: Fußipitzen und 
wartete espant. 

Nur utz dauerte die Ziichtigung. 
Ein Zittern l« über die Flanken des 
Thieres, dann entte geb sein Auge —- 

Kiihnbeit hatte die tärte überlistet. 
Der Mensch beherr chte die Bestir. 

Kambvses ließ ich aus die Lieder- 
tatzen fallen, dann bogen sich seine 
Kniee, und in dein Maße wie er nie- 
versank, schien der noch vor titrzein ne- 
ben ihm o tlein erscheinende Bändiger s 
zu wachsen. 

Ein mit der Peitsche geschlagenes 
Rad hatte die anderen Löwen zurüc- 
getrieben. Triumphirend, den Fuß 
aus den vor ihm niedergetauerten 
Kambyses gestüyh stand der Bändiger 
jth in der Mitte des Käfigs. Stür- 
nusche Beisallsruse erschollen. 

Wohl berauscht von dem Erfoli 
schien der Bändiger nun noch ein 
Uebriges thun zu wollen. Man fals- 
wie er sich niederbeugte und ieire 
Peitsche neben sich legte. Die Bravo- 
rufe verstummten, athemlos wartete 
die Menge. Ruhig legte sich der Mann 
zwischen die Tatzen des wilden Thiere- 
und lehnte seinen Kops an den unge- 
heuren Rachen. 

Kambyses rührte sich nicht. 
·Langsam erhob sich der Bändiger 

wieder, uno nun orach von neuern ein 
wüthendes Beifallsgefchrei los, auf 
dem dritten Platze wurde sogar mit 
den Füßen gestampst. Lächelnd trat 
der Blindiger zum Eingang des Ka- 
figs und sagte, sich an’s Publikum 
wendend: 

»Sollte auch heute, ebenso wie ge- 
stern Abend, ein Ehrgeiziger Luft ha- 
ben, Seiner Majeftiit dem Wüsten- 
tönig vorgeftellt zu werden« so glaube 
ich, ihm einen guten Empfang ver- 

bürgen zu tönnen.« 
Auf diese freundliche Einladung 

folgte zuerst tiefe Stille, dann aber 
ging ein Flüstern durch den Raum. Jn 
der legten Reihe beratdschlagten sichs 
mehrere .Soldaten. Am Abend vorher ; hatten sich nämlich einige ArtilleriftenJ 
in den Käfig hineingewagt; in det; Kaserne war davon gesprochen wor-; 
den, da durfte die Jnfanterie dochs 
eigentlich nicht zurückstehen. 

Plötzlich löste sich ein Corporal aus 
der Gruppe, tletterte über die Wand 
des ersten Pfades und ging zum Käfig 
vor. Das Beispiel war gegeben — 

ein kleiner, magerer Kaufmannslehr- 
ling folgte dein Corporal, dann tain 
ein langer, rothhaariger Engländet 
mit umgehängtem Kodas und gelben 
Ledergamaschen. 

Weder Gerdault noch die Monginz, die auf der dem Eingan des Kafigs 
ent gengesetzten Seite Fanden, tonnk 

ten ie Muthigen sehen, die noch einen 
weitere Zuwachs erhalten haben muß- 
ten; denn man begann von neuem Bra- 
vo zu tu en. Die allgemeine Aufmerk- 
samtett igerte sich. Auf die Möglich- 
keit, daß er Bändiger aufgefressen 
wurde, hatte man ge aßt sein mii en, 
nun lZieh aber auch Zuschauer deser 
Gefa r ausfegtem das erhöhte den 

Reiälkioch beträchtlich. 
» ir wollen doch lieber fortgehen, 

es gibt gewiß noch ein Unglück«, flehte 
Adelr. »Komm rasch. .« 

Os- m--t- --kt--t.-.. -..t en--» sie-. 
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pen, und noch weiter als sonst riß sie 
Mund und Augen auf. Zugleich ent- 
suhr ein entsetztes »Oh« den Lippen 
sämmtlicher Mongins. 

Jn diesem Augenblick geleitet: näm- 
lich der Biindiger seine Gäste in den 
Käfig, und neben der Uniiorm des 
Corporals, neben dem schwarzen An- 

singe des kleinen Commis und ten gel- 
Gamaschen des Engländers tauch- 

ten ein grau und weiß gewürseltes 
Frauentleid und ein schwarzer hat 
mit rathem Bande aus. Syzlvie, die 
ohne das es jemand bemerkte, aus der 
andern Seite zurückgeblieben war, 
hatte ihre vorübergehende Freiheit da- 

fshbenutzh einen tollen Streich auszu- 
ren. 

« wei n Sie, schweigen Sie!« 
sa tfän Enesseher zu der sich wie wild 

se "rdenden ainilie Mangin. »Len- 
en Sie die usmertsamteit der Zu- 

schauer nicht ab.« 
»Aber das ist ja meine Frau!« schrie 

Edmund. 
«Eineriei, schweigen Sie!« 
Shldie suriickzurnsen wäre schwie- 

riif ja sogar gefährlich gewesen; das 
tl gste dar augenscheinlich der Sache 
ihren Laus zu lassen und sich zu be- 

then. 
ncent batte kein Zeichen der Oe- 

sorgniß geäußert, obwohl er vielleicht 
am meisten beunruhigt war, da er die 
thatsächliche Gefahr, worin Shivie 
schwebte, am besten ertanntr. An st- 
voll betrachtete er die Gruppe. r 

Tor-parat hielt sieh tapfer, hatte aber 
einen dunkeln-then Kopf, der kleine 
Tom-its sah todnnblaß aus und preß- 
te bis-Ellbogen tragpshast an den Leib, 
während der En länder mit der seiner 
Ratten eigenen len Ruhe den Zug 
bricht-is- 

Sdidse aber tt allen voran mit Wes-MIN. Sie säh aus« 
»I- n t- i- us- i- cechi M 
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Fahrwaiier. Nicht das erin sie Zei- 
chen don Unbe gen wer aar Anft 
war an ihr zu merlen. Se trat o- 

gar dicht an die wilden Thiere heran, 
reifte sie mit ihrem Kleide und lachte 

bei ihren erstaunten Blicken laut auf. 
Mehrmals schon hatte ft der Böndls 
get dem ed durchaus nich zum Lachen 
war, nach ihr um edreht, denn diee 
unerwartete Tolllühnheit erfchwer 
feine Aufgabe un mein. 

»Sie ift oerr att« fiammelte der 
alte Mougin voll zorniger Ueberrasch- 
ung. »Meine Tochter ist verrückt ge- 
worden!« 

Was für eine Art von Verriirltheit 
aber mochte es fein? Vincent fragte es 
sich, ohne eine Antwort zu finden- 
Das Räthfel, das Sylvie für ihn war, 
wurde ihm immer unertliirlicher. 

Plöhlich trat die junge Frau von 
neuem aus der Reihe heraus — ein 
Schrei des Entfetzens aus dem Munde 
der Mouginö folgte Sie aber ging 
entfchlossen auf Kambhfes zu und 

legte ihre Hand auf feine Miihne. 
Und nun wandte sie sich dem Publi- 
turn zu Den Schleier hatte sie hin- 
aufgefchlagen, ihr Gesicht strahlte in 
einem Gefühl stolzer, triumphirender 
Freude. Wie Feuer glühten ihre Au- 
gen, aus denen die Blicke gleich Flam- 
menpfeilen über die Menge hinfchossen 
Vincent Gerbault war es, als ob diefe 
nur ihn fuchten, auf ihm haften blie- 
ben und sich plötzlich tief in fein Jn- 
nerftes eingruben. Unwillliirlichfentte 
er den Blick. 

Der übrige Verlauf des Auftritts 

derschwamm für ihn wie im Nebel. 
Ra ch führte der Bändiger jetzt feine 
Gäste zurück, die glücklich schienen, 
ohne Schaden davongelomrnen zu sein. 
Gibt es doch nicht leicht ein angeneh- 
meres Gefühl, als nach überftandener 
Gefahr und erworbenein Ruhme in 
Sicherheit zu sein. 

Auch Edmund empfand ein ähnli 
»Ja-Z Ist-Zeiss vvvvv Chors-fuss- mai 

heiter Haut vor sich sah, brach er in 
laute Jubelrufe aus: 

«War sie nicht großartig, was? Wer 
hätte das von ihr gedacht? Die Leute 
waren alle starr vor Bewunderung!« 
wiederholte er stolz. 

Jn der That legten die durch die 
Vorgänge erregten Zuschauer jetzt die 
stiirmischste Be eisterung an den Ta 
sogar Blumen räuße wurden Sylvie 
zugeworfen. Cdmund hob sie auf, 
dankte gnädig und verließ mit seiner 
heldin am Arme das Zelt. 

«Du hättest Dich ohne meine Cr- 
laubniß teiner folchen Gefahr aus- 
sehen sollen,« schalt er, wenn auch in 
liebvollstem Tone. »Aber Ende gut. 
alles Fut. Sage mal, wie ist einem 
eigentlch in derNiihe dieser Bestien 
zu Muthe? Willst Du nicht vielleicht 
rn ein Kasseehaus gehen und Dich 
stärken? Jedenfalls bezahle ich Dir 
heute Abend eine Droschte, Du hast 
sie verdient-« 

Es regnete nicht mehr, trohdem war 
die Nacht von undruchdringlicher Fin- 
sterniß. Edmund ließ Solvie los, um 

Tsich eine Pfeife anzuziinden Da fühlte 
Vincent, der in einiger Entfernung 
folgte und dem Sylvie bisher weder 
einen Blick, noch ein Zeichen der Be- 
achtung geschentt hatte, wie plötzlich 
ein garter Arm sich unter den seinigen 
scho und ein heißer Athem sein Ge- 
sicht streifte. 

«Nun,« flüsterte Shlvie, »halten 
Sie mich noch immer siir eine Groß- 
sprecherin? Glauben Sie auch fest 
noch, daß ich das, was ich mir vor- 

genommen habe, nicht ausführen 
werde, und wäre es selbst der Ent- 
schluß, mich umzubringen?« 

«Shlvie, ich bitte Sie.« 
Er fand teine anderen Worte. Ja, 

er hatte ihre Cntschlossenheit unter- 
schäht Von nun an hielt er sie zu 
allem fähig, und ohne ihre Pläne zu 
kennen. fühlte er sich unwillkürlich in 
daö geheimnißvolle Verhängniß dieses 
Lebens mit hineingezogem 

Leise fuhr Sylvie fort: 
.Nun werden Sie auch nicht mehr 

an mir selbst zweifeln... Sie wissen 
jedt wenigstens ..« 

hre Stimme verlor sich in heftigem 
iuchzen-- Vincent aber glaubte zu 

begreifen. 
Da wäre sie ja gefunden, die Lösung 

von Syivie’s räthselhaftem Wesen, 
und diese Lösung hieß wohl: Liebe. 
Sie liebte-—ihn! Löngst schon hätte 
er es aus ihrer wechselnden Stim- 
mung, aus ihren Zornanfällen her- 
ausfiihlen können, und doch mußte sie 
selbst es ihm zurufen, und zwar zu 
eben jener Stunde, da er von einer 
anderen durch die Zurückweisung sei- 
ner Liebe fo grenzenlos elend gewor- 
den war. 

»Gott-te ·« stotterte er verwirrt. 
Sie bogen jedt um die Ecke der Me- 

nagerie, wo man ein langes Stück 
Weges in tiefer Duntelheit zu gehen 
hatte. Gerbault&#39;s Unruhe wuchs, es 
war ihm, all dringe diese äußere Fin- 

Erniß ihm bis in’i herz, als trübe 
seine Gedanken. Plöilich le te sich 

der Kon der jungen Frau au seine 
Schulter, und eh langer Seufzer ent- 

stiez ihrer Brust. 
in Schwindet, worin alles übrige 

verfant, erfaßte ihn. Schwei end 
neigte er sich zu ihr herunter. as 

Don den Schleiern der Nacht verhüllte 
Gesicht näherte sich dem seinigen, und 
eine weiche Wange schmiegte sich an 
dir seine. 

Nur einen Zu nblick währte diese 
Zärtlichkeit. fo ciichtig war die Be- 
rührung daß sie Vincent taurn sum 
Bewusstsein kam. 

Man trat aus der Bunde it 
aus« Un Ede der Illsee a- 

anette unter dein Scheine einer sat- 
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laterne verabschiedete die Familie. 
Dort sah Utncnt au hlvie wieder, 
deren weit edssnete ugen in leiden- 
schastltcher reude strahlten. 

»Gute Nacht, Vincent, gute Nachtt« 
Beim letten Abschiedsgrusz sanden 

sich auch ihre hande. Die hand S l- 
vie’s war von heißer, zitternder «rs 
re ung durchglüht. Während sie in- 

des diejenige Vincenks umllammerte, 
lam sein Geist aus seltsame Abwegr. 

Es war ihm, als spüre er plovltch 
eine schon· lannte Empfindung, die 
er zwar ni t selbst schon gehabt. W 
ihm aber ein anderer aus’s genaueste 
beschrieben hatte. Die Bilder und 
Personen verwirrten sich. 

Besand er sich wirklich hier in der 
Nacht im Freien aus einem Plade in 
Toulousef Oder war es Tag und er 

saß in einem hause in Paris, indem 
mit rothem- Plüsch ausgestatteten 
Sprechzimmer eines Arztes? War er 
es selbst, der da neben Solvie stand, 
oder-— war es Bernhard Lepage, den 
eine schüchterne Unbekannte zu Ber- 
brechen und Mord überreden wollte .. 
ein räthselhastes Geschöpf, das ent- 
weder eine Wahnsinnige, eine Verbre- 
cherin, eine Fee oder eine Teufelin 
war, die die Leute mit zwei goldenen; 
Blumen behexte7 ; 

O i I 

Das Ehepaar Dulaurier mußte in’ 
seinem Triumphwagen längst den hei- 
mathlichen Herd erreicht haben, als» 
Vincent Gerbault vor jener kleinen; 
Gartenpsorte stand, zu der er jedens 
Abend den Schlüssel mitnahm. 1 Ganz wie von selbst war er dort 
angekommen, und gedankenlos suchtel er auch in der Tasche seines Ueber- 
ziehers nach dem kleinen Schlüssel» 
Heute fand er ihn indeß nicht, undi 
dieser Umstand erst führte Vincent ini 
rie Wirklichkeit zurück. ! 

»Ich glaubte doch bestimmt, ihnl 
eingesteckt zu haben, ehe ich mit Sylvie ; 
Ditlmnier intianirm « hats » feine l 

Gedanken mühsam sammelnd. »Sollte 
ichn ihn verloren haben?... Wie nun 
aber hineinkommen?« 

Es er chien ihm unmöglich, zu dieser 
späten hendstunde noch am haupt- 
eingange zu läuten, und nun vollends 
nach dem Vorsall zwischen ihm und 
Germaine, und so schickte er sich an, in 
einen Gasthof zu gehen. 

Doch als er um die Ecke in die Alte s Traubenstrasze einbog, sah er zu seiner i 

Ueberraschung das hofthor weit geis öffnet und die Fenster im ersten Stocks 
erleuchtet. Kaum vermochte er einem 
soeben aus dem Hofe rollenden Wagen 
auszuweichem 

Diese Abweichung von den Gewohn- 
heiten des Hauses benruhigten ihn. 

»Wa: sellschaft bei Ihnen?« 
fra te er das Dienstmädchen das den 
Be uch hinuntergeleitet hatte und nun 
gerade zur rechten Zeit kam, um Vin- 
cent leuchten zu können. 

(Fortsesung folgt.) 

Ost treue presst-seh 
Das zweite deutsche Oeeantabel, von 

Bortum über die Azoren nach Nord-s 
amerika, ist nunmehr fertig geworden.l 
Es ist eigentlich das erste wirklich 
deutsche Rahel, denn das erste, das am 
1. September 1900 dem Verkehr 
übergehen worden ist und denselben 
Weg läuft, wurde in England her- 

stellt und von englischen Schiffen ge- 
egt, während das neue deutsches Fa- 

brttat i und von einein deutschen Ka- 
belschif aus bracht wurde. 

Dass beut che transatlantische Ka- 
belwesen ist noch sehr sung —- fünf 
Jahre alt. Am 21. Februar 1899 
wurde die Deutsche Atlantischr Tele- 
araphensGesellschaft mit dein Sitz zu 
Köln a. Rh. gegründet Am 28. Mai 
1899 hatte aber die Firma Felten ä- 
Guillaume u Mülheim a. Rh. die 
Conresston für ein transatlantisches 
Nabel etlsalteth Diese Cvnrkssion er- 

warb die neugeariindete Telegraphen- 
Gesellschaft dur? Vertraa vom 24. 
October 1899, er ielt auch zugleich die 
weitere iir ein zweites, später zu le- 
gendes abel. 

Bisher hatte die deutsche Industrie 
sich an die Herstellung großer Nabel 
nicht gewagt. Deutschland besaß auch 
keine, ebensowenig Kabeischisie, und 
daher mußte England als Lieserant 
und Lehrmeister herangezogen werden« 
Die Telegraphen Consiruction and 

,Maintenance Co. London hatte den 
Austrag siir herstellun des 4186.658 
Seerneilen lan en Stabe c neuster Kon- 
struction erha ten und die Firma Da- 
vid J. Dunlop zu Port Glaggow den 
Bau eines Kabeldampsers. Beide Aus- 
trag sind dronrpt ausgeführt worden. 

ie Telegravhen Consirurt«on Co. 
verle te mit ihren Kabelschissen Bri- 
tann a und Angiia das Kabei ohne Un- 
sall siir 935,000 Lgtr., wobei noch eine 
Garantie siir Halt artcit während der 
ersten 30 Tage einbegriffen war, und 
die Linie wurde am 1. September 
1900, einen Monat vor der sestgesesten 
Zeit, dem Betrieb übergeben. Am 9. 

ovenrber lies bei David J. Dunlov 
der berste deutsche Kabeldamvser Pod- 
bielsti von 1300 Tonnen Ladesahtkk 
teit vom Statut« der aber in erster 
Linie siir Kabeireparaturem die vor- 
dern von britischen Firmen ausaesiibrt 
wurden, bestimmt i und nur kurzer-e 
Kabel le n tann. 

Der ampser Podbielsti war ie- 
doch nicht direkt von der deutschen 
Atiantischen TelegrapbewGelellschast 
in Auftra Fegebem sondern von den 
am 29. ai lM mit einem Cavital 
von Zwei Millionen Mart gegrikndeten 
Norddeutan Kabelwerien zu Norden- 

nr mit dein Sih zu Cölm an wel- 
Unfernebmen die Telegravbens 

les chast durch-litten se bewei- 
i . und vie lia O ers« dwi che Ka- 

l 

belwert e lt den Inftrs sitt den 
Bau deswkwetten transa lantifchen 
deut eben Nobels, das nunmehr fertig- 
gefte t txt. ugle 

Flog lc n zu la en; fremde w r- ikch Te diese Leben auch chwer 
finden la en, und so erhielt die« rft 
des Vulkan, Bredow bei Stetttm den 
Auftraa auf Verstellung eines get-U ;Kabeldampfers. Es entstan 
Stephan als erstes auf deutscher Wert 
gebautes Kabelschiff nrin 6050 Ton- 

« 

nen Tragfähigleit, der am 29. Decem- 
ber 1902 vom Stavel gelaufen ist und 
im Frithjahr 1908 sein-.- Probefabrten 

? macht-k. dann das Kabel Bortum-Azo- 
? ren leate. 

Deutschland verfügt also fest über 
zwei nie-time Kadeldampfer, während 
die Kabelflotte der Welt ans rund ei- 
nem halben Hundert Tamvfern sich«zu- 
sammensesh von denen 34 die britifche 
Flaage führen, 7 die französiscle. 

Was das neue amerikanische Vartfics 
ladel betrifft, so ift es britisches Fa- 

« 

britat und wurde von dritifchen Schif- 
fen ausgelegt. Jn den Vereiniaten 
Staaten fand sich kein Etablikfement, 
welches dass-Risiko der Verstellung über- 
nehmen wollte. Die Legnna begann 
am 15. December 1902 von San Fran- 
ciscv nach Honolulu. welches rade 
Weihnachten erreicht wurde, un auf 
diefer Strecke baden amerikanische 
Schiffe gelat· Die Kabeldampfer Ang- 
lia und Colonia der brittfchen Teleng- 
dh Constructivn and Maintennnce Co. 
verließen mit dem fertigen Kabel im 
April 1903 London und leaten von 
zwei Seiten —— Sommer 1902 —- das 
Kabel aus, das San Francisco——c)a- 
mai-« Midsvay Jstand--—Guam—Ma- 
nila läuft, 75215 Meilen lang ist Und 
12 Millionen Dollars kostet. 

Dsk britische StillecheansKabel 
war bereits am Lil. October 1902 fer- 
tiagestellt, an welchem Tage Strombet- 
lain die Verbinduna Enalands mit 

ch beschlossen die beiden Ce- 
fell chaften das Nabel unter deuts r 

« 

i 

i 

Australien, iiber nur britifches Gebiet 
laufend, gemeldet wurde. Das Kabel 
legten ebenfalls Anglia und Colonia, 
und es läuft bei 15,320 Kilometer 
Länae Vaiicouver—-Fi«nning Island 
—Suioa iFidschii —-Rorsolt—-—More- 
ton Bari iQueenslanW mit Zweiglinie 
Norfvlt—9ieu Seeland Colonia wur- 
de eigens fiir diesen Zweck von der 
Telegraph Consiiuction and Minute- 
nance Co» die dieses Kabel auch ber- 
gestellt hatte. auf der Neptun Werft 
von Wigliaiu Richardson Newcastle ge- 
baut, tann 3000 Meilen Kabel auf- 
nehmen uiid lief am H. Februar 1902 
vom StcpeL legte also noch ir- dem- 
selben Jahte dao Fabel, das total 1,- 
Tät-still Lstr. gekostet bat, wovon 
1;793"),(W) Lftr. die beei«ellenk-e Firma 
erhielt, ioiilirend der Rest für Vermes- 
sunaen verausgabt wurde· 

Bei der derzeitiitu trieaerischen 
Auseinaridersetzung zwischen Nuszland 
und Japan bietet sich der Welt die ei- 
genartig· Erscheinung, das-, teine der 
beiden doch immerhin selir bedeutenden 
Mächte von dem w-!tiimsponnenden 
Kabelneti Gebrauch machen muß —- 

man benöthigt beiderseits desselben gar 
ni t. 

ngland bat ein ietzt ea. 230,000 
Kilometer umfassend-a Kabelne urn 
den Erdball ausgebaut lediati zu 
dein Zweck, mittels desselben das Rach- 
richteiiwesen zu beherrschen. Und nun. 
da das Wert so ziemlich fertiggestellt 
ist und rund 165 Millionen Dollars 

lostet hat, soll es sich irgend eines 
ortheils, das es aeivöhrt, begeben? —- 

Es dentt ar nicht daran. Gut aber 
wäre es, fich stets diesen Zustand zu 
vergegeniniiitigen, und stets u beden- 
ten, über welche Linien Nachricknin von 

iweitber eben. Gegenwärtig isi dazu 
vortreffliche Gelegenheit in Ansehung 
der Verhältnisse in Ost-usw« von wober 
alle Pachtichten,- die in die Oeffent- 
richten kommen, augenscheinlich dritt- 
sche Färbung tragen. denn von Nuß- 
land wird nichts her-ausgelassen, was 
ihm nicht passend scheint, und iiber 
Rußland geht wohl ein Nachrichten- 
tveg. aber — der schweigt iijr das 
große Publikum- 

Frarsz Eifenhardt 
HO- 

Istschsptetern 
Obgiei die Karten erst in der Mit- 

te des 15. adrhunderts erfunden innr- 
den. schilderte schon 1494 ein aLiber 
Vagatorum« den Betrug deirn Spiel 
in verschiedenen Formen. Noch deute 
bedienen sich die «Zorier«, d.d. die sal- 
kchen Spieler, besonderer «Fachans- 

rücke«. Sie nennen die Karten »Be- 
sen« und reden von ,«Zinien«, Zeichen 
ans ihnen, von »ollen«, als Betrug-- 
mittei, sie nennen ein Spieluniernehs 
men eine «Fal)rt.« Eine drohende Ent- 
deckun wird im Spieler-Rothwiilsch 
rnit « amren« bezeichnet, ein ehrliche- 
Syiel als » latt Massel.« Die Miste- 
zert des al chspiels war unter der Re- 

gxerunq r Könige Ludwig Xlll. u. 
lV. von k rantreich; in den Provin- 

zen Bsrtzun Languedoe und Bretag- 
ne gab es förmliche Unterrichtsanstal- 
ten fiir Spieler. Am Bose Ludwig- 
XlV. lebte ein Grieche. Ananias der 
durch das Spiel ein gewaltiqu Ver- 

nian erwarb. Ihm verdanken die 
a schspieier den Namen «Grec« 

Grieche), den tie noch heute führen. 
Erst seit den achtziger Jckhren des vo- 
rigen Jahrhunderts-, als Berlin Welt- 
ftadt geworden, iann man auch von 
einer Deutschen Schule« der Falsch- 
sdieier reden. Jn Berlin ist die Zunst 
ehr zahlreich verteien. Sie scheidet 
chstreng in dvei Kasten: in die sein-en 

S ieler, drenur in feinen Kreisen ver- 
te ven, in die Spieler weiten Range-L 
welche die Catej uns- r machen, und 
in die niederen Fal chspieter in Ku- 
schernrnern Mir baden große Furcht 
»vor den .llnien,«0vor denen. die ihnen ihre Trick ablaulchec 

e 


